
Die Auffindung der Heckerpistole 

Von Lucia Meyer, Stockach 

Manchmal ergeben sich aus scheinbar unzusammenhängenden Facetten des Daseins von Men- 

schen und Dingen durch überraschende Fügung erstaunliche Ereignisse. Ungeplant und unvermutet 

treten bislang verborgene Zusammenhänge zutage, entwickeln ihre eigene Dynamik und schaffen 
letztendlich Raum für neue Erkenntnisse und Tatsachen. 

Allen Beteiligten erscheint dieses Geschehen als einmalig, unwiederholbar und irreversibel. 
Dann spricht man von einem Zufall. 

»Zu-gefallen« sind uns auch die Suche und der Fund der »Heckerpistole« insofern, als wir durch 
das Zusammentreffen mit historisch interessierten Menschen quasi auf ihre Fährte angesetzt wur- 
den und die Impulse zu dieser Suche im Wesentlichen von außen kamen. Gegen Ende August 1997 

erhielt unsere Familie den überraschenden Besuch von Frau Sofie Luise Spiecker aus Freiburg und 
ihrem Bruder Gerhard Jordan mit seinem Sohn, die aus Amerika auf Verwandtenbesuch in 
Deutschland waren. 

Da die Vorfahren ihrer Familie aus Wahlwies stammen, was Frau Spiecker durch ihre umfangrei- 
chen genealogischen Untersuchungen nachgewiesen hatte, wollte auch ihr Bruder wieder einmal in 

das Heimatdorf seines Urgroßvaters Sebastian Kramer (1819-1900) zurückkehren. Frau Spiecker 

war schon bald nach Erscheinen der Ortschronik 1990 in Wahlwies gewesen und hatte sich für die 
Familien- und Ortsgeschichte interessiert. 

Sebastian Kramer und sein Bruder Adam (1810-1864), mein Ur-Urgroßvater, waren herausra- 

gende Persönlichkeiten im politischen Leben ihrer Zeit. Sie waren Mitte des 19. Jahrhunderts vom 
demokratischen Gedankengut der 48er Revolution erfüllt und aktiv am revolutionären Geschehen 
beteiligt. 

Im Gespräch über die Bedeutung und den Verlauf der Revolution erwähnte Frau Spiecker eher 

beiläufig ihre allerdings verstorbene »Cousine Marianne« (1904-1995), die zeitlebens davon ge- 

sprochen habe, dass die »Heckerpistole« von Hecker selbst in einem Pfarrhaus im Markgräflerland 
— sie wußte nicht mehr genau ob in Binzen oder in Schlächtenhaus — auf der Flucht zurückgelassen 

worden sei. »Die Heckerpistole ist da.« — Diese Aussage der Cousine hatte auch Frau Spieckers 
Bruder noch gut in Erinnerung. Allerdings wußten sie nicht zu sagen, wo die Pistole sich jetzt be- 
fände, falls sie überhaupt noch existiere. 

Da die Angaben sehr vage waren und wir keine weiteren Informationen hatten, hielten wir die 
Suche danach für aussichtslos. 
Am Samstag, den 20. September, abends um 21.30 läutete plötzlich das Telefon. Herr Marcello 

wollte im Rahmen eines Filmprojekts über die Revolution nähere Erkundigungen zu historischen 
Hintergründen und dem Verlauf des Heckerzuges einholen und war vom Wirt des Gasthauses Ad- 
ler, (dem Stammhaus der Vorfahren Kramer), an Fredy Meyer verwiesen worden. Bei einem Ge- 

spräch am Sonntagmorgen kamen wir u.a. auf Heckers Pistole zu sprechen, die, wie ich meinte, ein 
schönes Motiv für einen Film abgeben würde, wenn man mehr darüber wüßte. »Na ja, wenn ...«, 

weiter zu denken schien eigentlich vermessen und auch zwecklos. 

Am 6. November läutete wieder das Telefon. Diesmal war es Herr Dr. Frei vom Landesmuseum 
Karlsruhe. Er habe von einem gewissen Herrn Marcello erfahren, wir wüßten jemanden, der etwas 
von Heckers Pistole erzählt hätte. Er selbst sei mitten in der Vorbereitung für die große Landesaus- 
stellung über die Badische Revolution von 1848 und ob wir nicht nochmals bei Frau Spiecker 
nachhaken könnten. Vielleicht könne sie ja noch etwas in Erfahrung bringen. 

Eher skeptisch und verlegen rief also mein Mann bei Frau Spiecker an. Cousine Marianne sei 
vor 2 Jahren gestorben, und ob ihr Mann Dr. Klaus Matzen in Bad Cannstadt noch lebe, wüsste sie 
nicht, er müsse jedenfalls sehr betagt sein, so war die Antwort. Bei der Auskunft erfuhr mein Mann 
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zunächst keine Nummer, weil er den Namen Matson statt Matzen angegeben hatte. Der nächste 

Anruf bei Frau Spiecker brachte Klärung und bei der Auskunft erhielten wir die gewünschte Num- 
mer. 

Herr Matzen ist 89 Jahre alt, wußte aber nichts von der Existenz einer Pistole in der Familie. Er 
war erfolgreicher Arzt gewesen und hatte sich nie für Pistolen oder sonstige Waffen interessiert. 
Auf unsere Nachfrage erzählte er von einem Schwager namens Rolf Bacher, der aber — wie seine 
Frau — auch schon verstorben sei. Dieser habe jedoch einen Sohn, der mit seiner Familie in der 

Nähe von Nürnberg lebe, und wir könnten es ja dort einmal versuchen. 

Bei der Auskunft erhielten wir aus der Umgebung von Nürnberg drei Telefonnummern, die auf 
den Namen Bacher lauteten. So riefen wir alle der Reihe nach an und fragten nach, ob jemand mit 
der Familie Matzen in Bad Cannstadt verwandt sei. Schließlich wurden wir fündig bei Ulrike Ba- 

cher, die mit Dr. Rolf Bacher verheiratet ist, dem Sohn des verstorbenen Rolf Bacher. Ihr Mann sei 

im Moment nicht zuhause, würde aber zurückrufen; vielleicht wisse er etwas über eine Pistole. 

Am nächsten Abend, Freitag, den 7. November, gegen ca. 18.00 kam der erwartete Anruf. Mein 
Mann hatte an diesem Abend eine Verpflichtung und war außer Haus, so dass ich dieses wahrhaft 
historische Gespräch entgegennehmen konnte. Herr Rolf Bacher teilte mir mit, dass er sich noch 

gut an die »Heckerpistole« erinnern könne. Er habe mit Dr. Knut Matzen in München studiert, und 

dieser habe immer eine alte Pistole in seinem Zimmer herumliegen gehabt. Er gab mir auch die Te- 
lefonnummer von Herrn Matzen in Stuttgart/Fellbach. Ich konnte es nun doch nicht erwarten. Ich 

wußte nicht, wann mein Mann heimkommen würde, und ob es dann nicht schon zu spät wäre, bei 

fremden Leuten anzurufen. Also wählte ich die Nummer und sagte: »Entschuldigen Sie, dass ich 

Sie störe. Sie kennen mich nicht, aber ich weiß, dass Sie der Sohn von Marianne Matzen, geb. Ba- 
cher sind. Sie wiederum ist eine Tochter des Pfarrers von Schlächtenhaus, August Bacher, der ein 

Sohn war von Pfarrer Hermann Gerhard in Binzen. Dieser war der Schwiegersohn des Gottlieb 

Adam Gerhard, der zur Zeit der 48er Revolution in Binzen Lehrer war. Und jetzt habe ich eine 
Frage: Besitzen Sie eine Pistole?« Herr Matzen schien nicht wenig überrascht: »Was, die Pistole«, 
rief er, »was wollen Sie denn mit der? Na ja, ich hab irgendwo eine, ich weiß aber gerade nicht, wo 
die ist, die müsste noch irgendwo sein. Die ist aber ziemlich alt und ziemlich kaputt, da haben die 
Kinder damit rumgespielt. Die hat in der Familie immer die »Heckerpistole< geheißen.« Er sagte, er 
sei oben in der Praxis, ginge aber gerade schnell in die Wohnung und würde mich dann zurückru- 
fen. 

Kurze Zeit später kam der Anruf. Er beschrieb mir die Pistole genau und las die eingravierte In- 

schrift: Carl Lichtenfels in. Carlsruhe. (Leider befand sich nirgends ein F. H. auf der Pistole, aber 
das wäre ja denn auch zu schön gewesen!) Ich erzählte Herrn Matzen von der herausragenden ge- 

nealogischen Forschung seiner Tante, Frau Spiecker, und wie wir schließlich ihn selbst ausfindig 
gemacht hatten. Er ist Tierarzt und hatte sich um die Familiengeschichte bisher noch keine Gedan- 
ken gemacht, auch die Geschichte der Badischen Revolution war während seiner Schulzeit in 

Württemberg nur am Rande behandelt worden, so dass ihm auch der Name Hecker eigentlich we- 

nig sagte. 
Am selben Abend fragte mein Mann spätabends noch bei Matzens an, ob wir am Sonntag, den 

9. November nach Fellbach kommen könnten. Die vorgefundene Pistole bewies eine erstaunliche 
Ähnlichkeit mit den Abbildungen von Hecker, die wir vorsorglich mitgenommen hatten, und ver- 
setzte uns in eine geradezu feierliche Hochstimmung. Auch Frau Spiecker war außer sich vor 
Freude, als sie erfuhr, dass eine Pistole gefunden worden war: »Das ist sie! Das ist sie, die Hecker- 
pistol ...«, rief sie immer wieder. 

Schnell war tags darauf Dr. Frei informiert. Die waffentechnische Untersuchung und die Restau- 
ration der Pistole erfolgte umgehend durch das Landesmuseum, so dass nunmehr ein historisches 

Zeugnis von unschätzbarem Wert für die Nachwelt erhalten werden kann. 
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Die »Heckerpistole«. Der Holzschaft und die vergoldete Messinggarnitur stammen aus dem 18. Jahrhundert. Die Pistole wurde 
um die Mitte des 19. Jahrhunderts in der Werkstatt des großherzoglich-badischen Hofbüchsenmachers Johann Lichtenfels 
in Karlsruhe mit einem Perkussionsschloß versehen. Auf dem achtkantigen, glatten Lauf befindet sich die in Silberblech 
eingravierte Inschrift »Joh.Lichtenfels in Carlsruhe«. 

Foto u. Copyright: Fredy Meyer 
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